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Boten eine Parforceleistung: Uwe Heinemann und Selina Gerber in «Die Tür nebenan».� BILD SELWYN HOFFMANN

Auch Nachbarn können es miteinander
Selina Gerber und Uwe Heinemann begleiteten mit der Komödie «Die Tür nebenan» des französischen Autors  
Fabrice Roger-Lacan ein bestens unterhaltenes Publikum in der Bachturnhalle ins neue Jahr. 

Andreas Schiendorfer

SCHAFFHAUSEN. Von einem solchen Silvester 
haben wir, aus bekannten Gründen, zwei Jahre 
lang nicht zu träumen gewagt: Die Schaffhau-
ser Schauspielerin Selina Gerber schwebt im 
Foyer der Bachturnhalle von einer Besucher-
gruppe zur anderen, um ein wenig zu plau-
dern, sichtlich erleichtert, ja glücklich, weil 
doch alles so gut gegangen ist. Ein Stern am 
Theaterhimmel, freundlich lachend und trotz 
der gezeigten Parforceleistung nicht die Spur 
einer Energiemangellage. 

Die wichtigste Frage sei mittlerweile beant-
wortet, sagt ihr eine ebenfalls gut gelaunte 
Frau, bereits ziemlich tief im neuen Jahr, ob sie 
nämlich im realen Leben Mundart spreche, so 
perfekt, wie ihr Deutsch gewesen sei. In der 
Tat. Selina Gerber spricht Mundart und ein rei-
nes Bühnendeutsch. Hätte es, angesichts der 
stattfindenden Schlammschlacht, stellenweise 
sogar etwas dreckiger sein dürfen? Vielleicht. 
Allerdings wäre dann die Gefahr, etwas von 
diesem im ersten Teil furios, ja geradezu atem-
los durch die Nacht getriebenen Wortgefecht 
nicht zu verstehen, (zu) gross gewesen. 

Das schauspielerische Gesamtpaket stimmt 
auf jeden Fall, denn da kommt ja noch Selina 
Gerbers wegweisende Gestik hinzu. Und nicht 
zuletzt die Mimik. Diese Frau, eine Psycholo-

gin und ungeheure Nervensäge, hat viele Ge-
sichter! Die meisten sind ausgesprochen liebens-
wert. Ihr Nachbar Uwe Heinemann, Joghurt-
vermarkter aus Jestetten und rundum stimmige 
«Gemütsmoore», erkennt dies schon sehr früh, 
und auch der allwissende Publikumsgott kann 
dies noch vor der Pause erahnen, zumal die 
Gedanken der Protagonisten auf raffiniert-
köstliche Art mitgespielt werden. 

Streit und Versöhnung 
Das ist wohl die Hauptbotschaft des franzö-

sischen Autors Fabrice Roger-Lacan: Es ist 
nichts weiter dabei, wenn bestehende oder an-
gehende Paare hin und wieder Zoff haben und 
deutsch und deutlich miteinander reden. Und: 
Auch Nachbarn können es gut miteinander, 
wenn sie nur wollen. Das ist nach Ansicht von 
Roger-Lacan in Frankreich keine Selbstver-
ständlichkeit, denn er hat sein Stück ausge-
hend von der Redewendung «le voisin est un 
animal nuisible assez proche de l’homme» ge-
schrieben, ein Schädling mit menschähnli-
chen Zügen sei der Nachbar.

Man kann dies politisch verstehen, denn zu 
Beginn des Stück dreht sich vieles um die 1884 
uraufgeführte siebte Symphonie von Anton 
Bruckner, die dem 1889 geborenen Hitler aus-
gesprochen gut gefallen hat. Es fällt der nach-
haltig nachdenklich stimmende Satz: «Es ist 

verrückt, sich Hitler mit fünf vorzustellen, 
sich Hitler niedlich vorzustellen.» Und ebenso 
verrückt, im Sinne von unmöglich, ist es, dies 
mit Putin zu tun oder mit Chamenei oder. 

Klischees sind meist falsch
Doch Roger-Lacan belässt es bei dieser An-

deutung, auch wenn er später noch einmal die 
Politik bemüht, vor allem um zu zeigen, dass 
es Klischees zu zerstören gilt, beispielsweise 
dass eine intellektuelle Frau immer politisch 
links steht und womöglich lesbisch ist. Und 
99-prozentige Übereinstimmungen, errechnet 
von einem Computer beim Online-Dating, ga-
rantieren zwar befreiende Situationskomik, 
doch noch längst nicht die angestrebte Liebe. 
Noch ist nur das reale Leben real. Noch wartet 
die Liebe, schlüssellos manchmal, draussen 
vor der Tür.

Der Erwähnung verdient – last but not least 
– das Team um Selina Gerber mit Stephan 
Merkt, Brigitte Steybe, Noah Valley, Adrian 
Widmer und Luzia Marthy, denn die Musik 
nervt perfekt, und das transparente Miethaus 
mitsamt dem durchsichtigen Laptop ist in sei-
ner Einfachheit genial.

Aus Platzgründen haben vermutlich viele 
die Aufführung «Die Tür nebenan» verpasst. 
Sie erhalten am 6. Januar um 20.30 Uhr in der 
Bachturnhalle eine zweite Chance.

Abstrakte Bilderrätsel mit ganz eigenen Geschichten
Das Fotografen-Duo Erwin Sigel 
und Thomas Tito Greuter lieben 
es, dem vermeintlich Bekannten 
seine geheimnisvolle Schönheit 
zu entlocken. In «Heimspiel 
Bern» zeigen sie Fotografien,  
die ganz neue, eigenwillige  
Geschichten erzählen.

Indrani Das Schmid

SCHAFFHAUSEN. Schaffhausen, so jung 
das Jahr ist, so verschmitzt lächelt es 
einen bereits an. In der Galerie «Neue 
Galerie für Gegenwartskunst», deren 
helles Licht die wenigen Passanten an-
lockt, die an diesem frühen Abend des 
ersten Tages des Jahres 2023 durch die 
dunkle Gasse gehen. In der Galerie hän-

gen Bilder, die die gut 25 Interessierten 
dazu verleiten, den Kopf ein wenig 
schief zu legen, die Augen zu verengen 
und genau hinzusehen. Denn nur bei 
wenigen der ausgestellten Sujets er-
kennt man auf den ersten Blick, um was 
es sich handelt. Und wenn, dann ist das 
an sich nicht das Wichtigste. «Halbab-
strakt» nennt Erwin Sigel diesen Teil 
seiner Werke. Wenn der Berner Fotograf 
zum Beispiel ein Rapsfeld fotografiert, 
das von blaugrauem Nebel umhüllt ist, 
dann wirkt sein Bild wie ein abstraktes 
Gemälde von Mark Rothko, dem expres-
siven Farbliebhaber unter den abstrak-
ten Künstlern. «Ich kann nicht malen – 
ich male mit meinen Fotografien», sagt 
Erwin Sigel und erklärt, dass er sich wie 
magisch genau zu dem Unperfekten, 
dem vermeintlichen Unscheinbaren 

hingezogen fühlt. Durch die Linse sei-
ner Kamera betrachtet, entfalten Farb-
patzer, Risse auf Holz, nasse Flecken auf 
Steinen auf einmal eine ungeahnte 
Schönheit. Genau hinsehen heisst die 
Devise des Berner Fotografen, der mit 
seinem Fotografen-Kollegen Thomas 
Tito Greuter bereits in Bern ausgestellt 
hat und nun als Gast in Schaffhausen 
ist.

Eigenwillige Schönheit entlockt
Genau hinsehen, das ist auch das 

Motto von Thomas Tito Greuter. Doch 
dies ist nur das Vorspiel zu einem Tanz 
des Fotografen mit dem Sujet, das Greu-
ter mit den Jahren verfeinert hat. Und 
um neue Figuren, Farben und Melodien 
angereichert hat. Glichen seine Bilder 
schon immer abstrakten Gemälden, so 

reicht es ihnen mittlerweile nicht mehr, 
abfotografiert zu werden. Thomas Tito 
Greuter sucht im Konkreten die Linien, 
die Schattierungen, die eine so eigen-
willige Schönheit entfalten, dass sie – 
wenn sie so nah, so authentisch wie 
möglich fotografiert werden – wie ein 
neuer Tanz, ein neues Gemälde wirken. 

Für den Fotografen war es immer 
wichtig, dass seine Fotos kaum bearbei-
tet werden, ohne Filter auskommen. Er 
kitzelt aus dem, was andere als «Abfall» 
betrachten, ganz eigene Geschichte her-
aus. So gleicht der Ausschnitt zweier 
aufeinandergestapelter Schalenelemente, 
wie man sie auf Baustellen findet, einer 
hell erleuchteten Bergkette in einer 
märchenhaft anmutenden Umgebung. 
Oder die Farbschichten auf einer See-
planke wirken zart, pastellig trotz Ab-

splitterungen, Bläschen und Verwitte-
rungen. Dass dieses zarte Bild eigent-
lich ein Ausschnitt eines alten Holzboo-
tes ist, erkennt man nicht. Das erfährt 
man erst, wenn Thomas Tito Greuter 
von seinem Abenteuer auf einem Recyc-
linghof in Frankreich erzählt. Davon, 
dass er fast verhaftet worden sei und am 
Schluss der Verantwortliche ihn doch 
auf «Schatzjagd» gehen liess. Um die 
Augen des Fotografen zeigen sich feine 
Linien. 

Dem Konkreten, dem Unscheinbaren, 
dem Alten, Übersehenen ihre eigene 
eigenwillige Schönheit zu entlocken, 
das ist beiden Fotografen wichtig. Der 
eine mit einer eher distanzierten, küh-
leren Perspektive, der andere mit dem 
verschmitzten Augenzwinkern, mit der 
die Galerie das junge Jahr begrüsste.

Konzert

Bierdusche bei der 
Plattentaufe von 
Purple Headspace
Hermann-Luc Hardmeier

Der Abend begann ganz harmlos 
und endete in einem kochenden Par-
tykessel.  Die Schaffhauser Band Pur-
ple Headspace hatte in den Klub 8 ge-
laden, um ihre neue Scheibe namens 
«The art of ruining everything» zu 
taufen. Zuerst füllte sich der Klub 8 
verhalten mit Besuchern, doch plötz-
lich war der Raum voll mit tanz-
hungrigen Gästen, welche von der 
Vorband «Kugelwal» deftig aufge-
mischt wurden. Die Band war wie ein 
musikalischer Schneepflug, der alles 

überfuhr, was sich ihm in den Weg 
stellte. Das Duo war nur mit Bass und 
Schlagzeug ausgerüstet, doch die 
zwei Instrumente hatten viel Power 
und die selbstironischen Songs ani-
mierten zum Mitsingen. Besonders 
ein Lied, bei welchem es um ein 
Spanferkel ging. 

Wilder musikalischer Mix
Danach erklang das Intro der Film-

reihe «Star Trek» und Purple Head-
space enterte die Bühne. Das Trio 
startete mit Gitarre, Bass und Schlag-
zeug etwas ruhig, doch es braute sich 
ein Unwetter zusammen und beim 
dritten Song brach das Gewitter los. 
Es donnerte und blitzte heftig. Der 
Sänger zog das T-Shirt aus und die 
Leute tanzten wilden Pogo vor der 
Bühne. Es erklang ein wilder Mix aus 
Punkrock, Grunge, Psychodelic-Rock 
und Stonerrock. 

«Unsere Musik hat extremen Punch 
und Energie», erklärte Drummer Lo-
ris Brütsch. «Wir überraschen gerne 
und die Songs verlaufen nie 0815-mäs-
sig.» Und er sollte recht behalten. Das 
Gewitter verwandelte sich in einen 
Tanz-Tornado und erlebte seinen 
Höhepunkt, als das Trio mit einer 
Bierdusche die neue Scheibe feierlich 
taufte. 

Veranstalter rundum zufrieden
«Es war genial», sagte Dogukan 

Karatas vom «Klub 8»-Team. «Wir 
möchten unser kulturell vielfältiges 
Programm zeigen und freuen uns 
sehr, dass Purple Headspace als erste 
Band im neuen Club so einen tollen 
Start aufs Parkett gelegt hat.»

Klub 8 
Purple Headspace

Energiegeladen: Die Schaffhauser 
Band Purple Headspace.� BILD ZVG

Diese  
ungeheure 
Nervensäge  
hat viele  
Gesichter.  
Die meisten 
sind ausge-
sprochen  
liebenswert.




